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OTLeESDEZUS des Grundgesetzes ist der Verwels auf höheres C SUZUSdSCH
der Taach e“  obe  n D denn menschlıches ec raucht den ezug göttl1-
chemC nıcht in völlıger Belıebigkeıit enden.

Der Rechtsphilosoph Ernst-Wolfgang Böckenförde hat diesen ethisch-mo-
ralıschen Sinnzusammenhang für den modernen Rechtsstaat 964 deMnıiert:
„Der freiheitliche. säakularısıerte Staat eht V Oll Voraussetzungen, dıe wl selbst
nıcht garantıeren kann  «‘ em der Spruch des Bundesverfassungsgerıichts SC
SCH dıe ethısche Grundforderung des (rebotes verstößt. das zudem nıcht 1LLUT

in der jüdısch-chrıstlıchen elıgıon besteht. kündıgt U den OWEeSDEZUL der
Taambe des Grundgesetzes auf.

Rechtsunsicherheit für Ärzle und Helfer ıST nicht Adas Problem
Das Problem esteht nıcht in rec  ıchen Schönheıtstehlern oder Unsıcher-
heıten, dıe sıch dus dem Paragraten 217 des (r1esetZ7e8 ZUT Stratbarker der
geschäftsmäßıgen Förderung der Selbsttötung VOo  = Dezember 2015 IC
ben en Das Problem ist sehr vıiel ogrundsätzlıcherer Natur. denn d u der
Schaffung e1Ines Rechts auf selbstbestimmtes terben und der Freıiheıt. sıch
das en nehmen. O1g womöglıch auch dıe Pfliıcht des Staates, dazu dıe
Voraussetzungen Schalilien.

em dıe bısher unantastbare Tabugrenze ZUT Selbsttötung gefallen ıst,
O12 der ubtıle TUC auf schwerkranke Menschen., der Erwartung iıhrer An-
gehörıgen und Freunde und E1 S1e 1LLUT tälschlich dUHSCHOLILIL folgen
und sıch das en nehmen. Was das Grundgesetz ın sgeiInen ersten beiıden
TuUukKeln als ethısche Posıtion für e1ne Kultur des Lebens deNniert hat, wandelt
sıch ın der Ausformulıerung selIner Negatıon einer Kultur des es

Ich enke. der 26 Februar 2020 wırd als Aschermıiuttwoch ın dıe echtsge-
schıichte der Bundesrepublık Deutschlan: eingehen.

Bischof Hans-Jörg Voigt,
b

Christian Oller.
„Leben Nı unversängliche Gememnnschaft mıiıt ott*
Predigt uüber Timotheus L, I0

Wochenspruch für dıe OC ach dem Sonntag ach Trıinıtatis:
„Christus JCesus hat dem Tode die acC:SV und Adas en und ein
unvergängliches Wesen U IC: gebrac UNC. das Evangelium.

Evangelıum des Sonntags: „Dıie Auferweckung des Lazarus“ (Joh 11)
Wochenlied „ JEsus lebt. mıt ıhm auch ich“ x< /EG 115)
1e Gemeıunde.

dass der Tod acC hat, das L11US5S ich ohl aum austführlicher erläutern. Wır
erfahren U Ja tagtäglıch auf irgendeine We1se: Dem einen wırd U den TauU-
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Gottesbezug des Grundgesetzes ist der Verweis auf höheres Recht, sozusagen 
der „Draht nach oben“, denn menschliches Recht braucht den Bezug zu göttli-
chem Recht, um nicht in völliger Beliebigkeit zu enden. 

Der Rechtsphilosoph Ernst-Wolfgang Böckenförde hat diesen ethisch-mo-
ralischen Sinnzusammenhang für den modernen Rechtsstaat 1964 so definiert: 
„Der freiheitliche, säkularisierte Staat lebt von Voraussetzungen, die er selbst 
nicht garantieren kann.“ Indem der Spruch des Bundesverfassungsgerichts ge-
gen die ethische Grundforderung des 5. Gebotes verstößt, das zudem nicht nur 
in der jüdisch-christlichen Religion besteht, kündigt es den Gottesbezug der 
Präambel des Grundgesetzes auf. 

Rechtsunsicherheit für Ärzte und Helfer ist nicht das Problem
Das Problem besteht nicht in rechtlichen Schönheitsfehlern oder Unsicher-
heiten, die sich aus dem Paragrafen 217 des Gesetzes zur Strafbarkeit der 
geschäftsmäßigen Förderung der Selbsttötung vom 3. Dezember 2015 erge-
ben haben. Das Problem ist sehr viel grundsätzlicherer Natur, denn aus der 
Schaffung eines Rechts auf selbstbestimmtes Sterben und der Freiheit, sich 
das Leben zu nehmen, folgt womöglich auch die Pflicht des Staates, dazu die 
Voraussetzungen zu schaffen. 

Indem die bisher unantastbare Tabugrenze zur Selbsttötung gefallen ist, 
folgt der subtile Druck auf schwerkranke Menschen, der Erwartung ihrer An-
gehörigen und Freunde – und sei sie nur fälschlich angenommen – zu folgen 
und sich das Leben zu nehmen. Was das Grundgesetz in seinen ersten beiden 
Artikeln als ethische Position für eine Kultur des Lebens definiert hat, wandelt 
sich in der Ausformulierung seiner Negation zu einer Kultur des Todes. 

Ich denke, der 26. Februar 2020 wird als Aschermittwoch in die Rechtsge-
schichte der Bundesrepublik Deutschland eingehen. 

Bischof Hans-Jörg Voigt, D.D.
❉ ❉ ❉

Christian Möller:
„Leben ist unvergängliche Gemeinschaft mit Gott“
Predigt über 2. Timotheus 1, 10

Wochenspruch für die Woche nach dem 16. Sonntag nach Trinitatis:
„Christus Jesus hat dem Tode die Macht genommen und das Leben und ein 
unvergängliches Wesen ans Licht gebracht durch das Evangelium.“ 

Evangelium des Sonntags: „Die Auferweckung des Lazarus“ (Joh 11)
Wochenlied: „Jesus lebt, mit ihm auch ich“ (ELKG 89 /EG 115)

Liebe Gemeinde,
dass der Tod Macht hat, das muss ich wohl kaum ausführlicher erläutern. Wir 
erfahren es ja tagtäglich auf irgendeine Weise: Dem einen wird es an den Trau-
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eranzeigen ın der Zeıtung CUUC be1 denen U ıhm angeze1igtener der
Verstorbenen zuwellen Urc den Kopf „Dıie Eınschläge kommen immer
näher!

Eınem anderen dıe rage urc den Kopf: „Wann komme ich e1gent-
ıch dran®?“‘ ber e1ne rage wırd chnell wıieder verdrängt. Wer hält S1e auf
Dauer schon aus”?

FEın Drıtter rag sıch: „Wıe möchte ich e1gentlıch mal sterben?““ Dazu g1bt
U mfragen: „Was für einen Tod wünschen S1e siıch‘?““ Dıe äufigste Ant-
WOTT. „Am hebsten VOILL jetzt auf gleichl Und dann weıter: „Das Schlımmste
Ware e1in langes Leiıden VOLr dem Tod. Abgleıten ın jahrelange Demenz oder
chmerzen über ange eıt VOr dem Tod! Diıe acC des es in dieser Welse
erfahren ne1n,. dasl ich nıcht!“ ber WdS ist e1gentlıch me1n etzter 1ılle?

Seıt Februar dieses Jahres g1bt U e1in höchstrichterliches Urte1l dus arls-
ruhe, das jedem und jeder Deutschen dıe Möglıichkeıt erlaubt, sıch aktıve
Sterbehiulfe kümmern. FEın Arzt annn MIr jetzt e1in Sterbemedikament VCI-

schreıben, mıt dem ich V Oll jetzt auf gleich esterben ann. Früher nannte 111a

das Selbsttötung oder SdI Selbstmord Heute e1 das „Selbstbestimmtes
terben (Gremennt ist dieses Urteıl als eine Wohltat für Menschen., dıe sıch
unendlıch mıt dem terben quälen und ennoch nıcht sterben können. Doch
WdS „gut gemeınnt“ 1St, ist nıcht immer gul

/7u dem Karlsruher Urte1l tuüuhrte e1in langer Vorbereitungsweg, auf dem
e1in eruhmter übınger Professor für STOTL alter Jens.

mıt seInem theologıschen ollegen Hans Küung jahrelang und mıt höchster Be-
redsamkeıt für dıe Freiheıt des Menschen eintrat, sıch selbst das en neh-
IMI dürten, WL 111a des Lebens überdrüssıg ist oder U 1LLUT och unter
Qualen aushalten 1L1U5SS5 Jens und Kung torderten in oroßer Einmütigkeıt das
ec des Menschen auf selInen eigenen Tod

EIin glücklicher und ein unglücklicher Widerspruch
Wiıe das en aber spielt, SIr eben dieser Rhetoriıkprofessor 1m er
mehr und mehr ın dıe Demenz ab Se1ine Frau WAadl V Oll der ege iıhres demen-
ten Mannes übertordert und SCWaLL e1ne hebevolle eger1ın dus der Umge-
bung Tübıngens, dıe alter Jens Öfter auf den Bauernhof iıhrer Eltern
mıtnahm. Hühner gackern hörte. Schweıine und ühe estreicheln durtfte
und vieles andere mehr. WdS ıhm gefle Eınes ages Wdadl diese egerın völlıg
verblüftt. als ıhr der demente Professor Hause ın übıngen beschwörend
zuriet: 1C totmachen., bhıtte nıcht totmachenl Was e1inst beredt gefordert
hatte. dem wıdersprac jetzt vehement. Er wollte eben. olange U ıhm och
vergonn! WAÄdl. Und durfte dank der ege Nalıla Frau und iıhrer ogroßartıgen
eger1ın och ängere eıt eben. hıs auf natürlıche We1lse starb .„Natürlıch“

das e1 hıs (rott, der Herr über Tod und eben. ıhn sıch rief: „Kommt
wıeder., Menschenkınder!“ Das WAadl eın Temd- und auch eın selbstbestimm.-
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eranzeigen in der Zeitung deutlich, bei denen es ihm am angezeigten Alter der 
Verstorbenen zuweilen durch den Kopf fährt: „Die Einschläge kommen immer 
näher!“ 

Einem anderen fährt die Frage durch den Kopf: „Wann komme ich eigent-
lich dran?“ Aber so eine Frage wird schnell wieder verdrängt. Wer hält sie auf 
Dauer schon aus? 

Ein Dritter fragt sich: „Wie möchte ich eigentlich mal sterben?“ Dazu gibt 
es sogar Umfragen: „Was für einen Tod wünschen Sie sich?“ Die häufigste Ant-
wort: „Am liebsten von jetzt auf gleich!“ Und dann weiter: „Das Schlimmste 
wäre ein langes Leiden vor dem Tod, Abgleiten in jahrelange Demenz oder 
Schmerzen über lange Zeit vor dem Tod! Die Macht des Todes in dieser Weise 
erfahren – nein, das will ich nicht!“ Aber was ist eigentlich mein letzter Wille?

 Seit Februar dieses Jahres gibt es ein höchstrichterliches Urteil aus Karls-
ruhe, das jedem und jeder Deutschen die Möglichkeit erlaubt, sich um aktive  
Sterbehilfe zu kümmern. Ein Arzt kann mir jetzt ein Sterbemedikament ver-
schreiben, mit dem ich von jetzt auf gleich sterben kann. Früher nannte man 
das Selbsttötung oder gar Selbstmord. Heute heißt das: „Selbstbestimmtes 
Sterben“. Gemeint ist dieses Urteil als eine Wohltat für Menschen, die sich 
unendlich mit dem Sterben quälen und dennoch nicht sterben können. Doch 
was „gut gemeint“ ist, ist nicht immer gut. 

Zu dem Karlsruher Urteil führte ein langer Vorbereitungsweg, auf dem 
z. B. ein berühmter Tübinger Professor für Rhetorik, Walter Jens, zusammen 
mit seinem theologischen Kollegen Hans Küng jahrelang und mit höchster Be-
redsamkeit für die Freiheit des Menschen eintrat, sich selbst das Leben neh-
men zu dürfen, wenn man des Lebens überdrüssig ist oder es nur noch unter 
Qualen aushalten muss. Jens und Küng forderten in großer Einmütigkeit das 
Recht des Menschen auf seinen eigenen Tod. 

Ein glücklicher und ein unglücklicher Widerspruch
Wie das Leben aber so spielt, glitt eben dieser Rhetorikprofessor im Alter 
mehr und mehr in die Demenz ab. Seine Frau war von der Pflege ihres demen-
ten Mannes überfordert und gewann eine liebevolle Pflegerin aus der Umge-
bung Tübingens, die Walter Jens öfter sogar auf den Bauernhof ihrer Eltern 
mitnahm, wo er Hühner gackern hörte, Schweine und Kühe streicheln durfte 
und vieles andere mehr, was ihm gefiel. Eines Tages war diese Pflegerin völlig 
verblüfft, als ihr der demente Professor zu Hause in Tübingen beschwörend 
zurief: „Nicht totmachen, bitte nicht totmachen!“ Was er einst beredt gefordert 
hatte, dem widersprach er jetzt vehement. Er wollte leben, solange es ihm noch 
vergönnt war. Und er durfte dank der Pflege seiner Frau und ihrer großartigen 
Pflegerin noch längere Zeit leben, bis er auf natürliche Weise starb. „Natürlich“ 
– das heißt: bis Gott, der Herr über Tod und Leben, ihn zu sich rief: „Kommt 
wieder, Menschenkinder!“ Das war kein fremd- und auch kein selbstbestimm-
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tes terben Es Wdadl e1in (rott-bestimmtes erben Es Wdadl e1in S1629 über dıe
acC des odes. denn der Tod üubt darın se1INe acC dUS, dass in
en eingreıft und WIT tändıg überlegen: Wiıe annn ich dieser acC entge-
hen? Was annn ich ıhr entgegensetzen und mıch dann mıt meınem behaupteten
SC auf en  «C ın solche Wıdersprüche verwiıckeln, WI1Ee ich S1e€ e1spie
V Oll alter Jens eutl1c machen wollte‘? Der menscnliche ist eben nıcht

frel. WI1Ee wl sıch wähnt Heute 111 wl mal und LHNOÖLSCH wıieder andershe-
IU Ist U nıcht SO uch be1 den SUs „Selbstbestimmten“ und „Gesunden“?

Dass U be1 alter Jens e1in glücklıcher ıderspruch wurde. ist aber leiıder
nıcht ımmer der Fall Diıe Forderung ach selbstbestimmtem terben annn sehr
machtvall se1n, und dıe acC des es annn Ta dieser grundgesetzlıc 1 -

aubten Forderung immer mächtiger werden. Dasl ich e1ner Greschichte
d u Holland verdeutlichen. dıe in der Wochenzeıutung „DIE 7E“ und in der
„Süddeutschen Zeıtung“ UrZl1c beschrieben wurde. In Holland ist das ec
auf selbstbestimmtes terben schon se1lt mehr als zehn Jahren höchstrichterlich
Trlaubt Dort also setzte e1in Ehepaar eine Patıentenverfügung auf. in dem jeder
der Ehepartner den ıllen auf aktıve Sterbehilte beurkundete für den Fall,
dass S1e unheılbar Tan werden. ach ein1gen Jahren erkrankte dıe Ehefrau

Alzheıiımer stark. dass ıhr Ehemann e1ne Arztin Sterbehilfe für se1INe
Frau bat Als dıe Arztin diese Frau fragte, b S1e€ sterben wolle. antwortete S1e€
1LLUT WITT und unklar. DE der Ehemann dıe VOr Jahren aufgesetzte Patıen-
tenverfügung heraus und zeıgte der Ärztin, WdS se1INe Frau trüuher unterschrıie-
ben hatte Das ewog dıe Ärztin. der dementen Frau das Todesmedikament
geben S1e musste eterben.

Als sıch dieser Fall herumsprach, strengte dıe Staatsanwaltschaft dıe
Arztin eiınen Prozess Mordes Es kam eiInem Prozess., der jedoch
mıt eiInem Freispruch der Arztin endete., denn S1e€ habe 1LLUL das vollzogen, WdS

dıe Frau mıt freiem ıllen unterschrieben habe. während S1e spater 1LLUT WITT
und unklar geantwortet habe Dieses Gerichtsurteil erregte in Holland und weıt
über Holland hınaus ogroßes ufsehen. denn 1LLULL wurde den Menschen klar.
WdS d u dem SUs „freien ıllen‘ und dem ec auf das e1gene terben WI-

den annn Es annn der Strick werden. mıt dem du e1Ines ages sterben MUSS
Ich habe diese Geschichte dus Holland nıcht eshalb austführlıich erzählt.
Vorwurtfe den Ehemann erheben., der bıs VOr das höchste Grericht

ZUS8, den Tod selIner Ehefrau CINZUKLASCN. Vıelleicht Wdadl Urc dıe ange
ege völlıg erschöpft und Ende Nalıla Kräfte. dass keiınen anderen
Ausweg mehr sah

Ich möchte auch keiınen Vorwurf Menschen erheben., dıe VOIlL der
acC des es mıt iıhrem en sehr in eiınen odes-Sog getrieben WI-

den. dass S1e SdI nıcht mehr anders können, als sıch das en nehmen. ob
1LLULL mıt einem Medikament oder aufandere We1se. Fuür solche verzweıftelt über
ängere eıt Leidenden annn das Urteıl des BGiH e1ne Wohltat Se1IN.
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tes Sterben. Es war ein Gott-bestimmtes Sterben! Es war ein Sieg über die 
Macht des Todes, denn der Tod übt darin seine Macht aus, dass er in unser 
Leben eingreift und wir ständig überlegen: Wie kann ich dieser Macht entge-
hen? Was kann ich ihr entgegensetzen und mich dann mit meinem behaupteten 
„Recht auf Leben“ in solche Widersprüche verwickeln, wie ich sie am Beispiel 
von Walter Jens deutlich machen wollte? Der menschliche Wille ist eben nicht 
so frei, wie er sich wähnt: Heute will er mal so und morgen wieder andershe-
rum. Ist es nicht so? Auch bei den sog. „Selbstbestimmten“ und „Gesunden“?

Dass es bei Walter Jens ein glücklicher Widerspruch wurde, ist aber leider 
nicht immer der Fall. Die Forderung nach selbstbestimmtem Sterben kann sehr 
machtvoll sein, und die Macht des Todes kann kraft dieser grundgesetzlich er-
laubten Forderung immer mächtiger werden. Das will ich an einer Geschichte 
aus Holland verdeutlichen, die in der Wochenzeitung „DIE ZEIT“ und in der 
„Süddeutschen Zeitung“ kürzlich beschrieben wurde. In Holland ist das Recht 
auf selbstbestimmtes Sterben schon seit mehr als zehn Jahren höchstrichterlich 
erlaubt. Dort also setzte ein Ehepaar eine Patientenverfügung auf, in dem jeder 
der Ehepartner den Willen auf aktive Sterbehilfe beurkundete für den Fall, 
dass sie unheilbar krank werden. Nach einigen Jahren erkrankte die Ehefrau 
an Alzheimer so stark, dass ihr Ehemann eine Ärztin um Sterbehilfe für seine 
Frau bat. Als die Ärztin diese Frau fragte, ob sie sterben wolle, antwortete sie 
nur wirr und unklar. Da holte der Ehemann die vor Jahren aufgesetzte Patien-
tenverfügung heraus und zeigte der Ärztin, was seine Frau früher unterschrie-
ben hatte. Das bewog die Ärztin, der dementen Frau das Todesmedikament zu 
geben. Sie musste sterben. 

Als sich dieser Fall herumsprach, strengte die Staatsanwaltschaft gegen die 
Ärztin einen Prozess wegen Mordes an. Es kam zu einem Prozess, der jedoch 
mit einem Freispruch der Ärztin endete, denn sie habe nur das vollzogen, was 
die Frau mit freiem Willen unterschrieben habe, während sie später nur wirr 
und unklar geantwortet habe. Dieses Gerichtsurteil erregte in Holland und weit 
über Holland hinaus großes Aufsehen, denn nun wurde den Menschen klar, 
was aus dem sog. „freien Willen“ und dem Recht auf das eigene Sterben wer-
den kann: Es kann der Strick werden, mit dem du eines Tages sterben musst. 

Ich habe diese Geschichte aus Holland nicht deshalb so ausführlich erzählt, 
um Vorwürfe gegen den Ehemann zu erheben, der bis vor das höchste Gericht 
zog, um den Tod seiner Ehefrau einzuklagen. Vielleicht war er durch die lange 
Pflege völlig erschöpft und am Ende seiner Kräfte, dass er keinen anderen 
Ausweg mehr sah. 

Ich möchte auch keinen Vorwurf gegen Menschen erheben, die von der 
Macht des Todes mit ihrem Leben so sehr in einen Todes-Sog getrieben wer-
den, dass sie gar nicht mehr anders können, als sich das Leben zu nehmen, ob 
nun mit einem Medikament oder auf andere Weise. Für solche verzweifelt über 
längere Zeit Leidenden kann das Urteil des BGH eine Wohltat sein.
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Ich 11l 1LLUT /Zweıtel außern einem verabsolutierten ec auf eIDbsSTIDe-
stımmung, das sıch e1n ec auf den eigenen Tod anmaßt, auf diese
Welse der acC des es gewachsen Se1IN. In welche Wıdersprüche das
tühren kann., wollte ich mıt den beiıden Beıispielen d u übıngen und Holland
eufil1c machen.

Es Wdadl ausgerechnet e1n Dementer, der auf Se1INeEe hılflose We1se für das Le-
ben plädıerte, vielleicht eshalb, we1l es VELISCSSCH hatte., WdS hınter ıhm
1egt, und nıchts VOIlL dem WwIisSsen wollte. WdS VOr ıhm 1692 Er wollte 1LLUT diesen
Augenblıck erleben, ın dem e1in uhn gackern hörte, e1ne Kuh estreicheln
durfte oder einen Sonnenstrahl in seInem Ziımmer testzuhalten versuchte. Das
enugte ıhm. laut rufen: 1C totmachen., bhıtte nıcht totmachen!“‘

en als unvergängliche Gemeinschaft miat (rott
Horen WIT jetzt och einmal den Spruch d u Tım 1, der uLLS als ochen-
spruch in dıe VOr UlLLS lıegende OC begleıiten WIrd: „Chrıstus Jesus hat dem
Tode dıe acC und das enund e1in unvergänglıches Wesen d 115

1C gebrac Urc das Evangelıum““. Was für e1n ec aufen und WdS

für e1in „unvergänglıches Wesen“ werden 1eTr d 115 1C gebrac Urc das
Evangelıum”?

Wır en U d u dem Evangelıum des heutigen Sonntags VOILL der uTler-
weckung des Lazarus T HÖLMLLNELL, WI1Ee Jesus für das ec auf en
dıe acC des es be1 seiInem Freund Lazarus otreıtet. Was ist das für e1in
Leben?

Zunächst ist U Marta, dıe Schwester des gestorbenen Lazarus, dıe Jesus
den Vorwurt macht „Herr., WAarTrs du 1eTr SCWESCLI, me1n Bruder Ware nıcht
gestorben!“ Jesus aber weıst S1e mıtsamt iıhrem Vorwurtfab „Deın Bruder wırd
auterstehen Diese us  un versteht Marta >  ® WI1e S1e U gelernt hat „Ich
we1l wohl. dass auterstehen wırd be1 der Auferstehung Jüngsten Jag  ..
Sa wırd dıe Auferstehung weıt WE geschoben auf den Jungsten lag manche
wuüuürden U den S{ Nımmerleıinstag nennen), während heute. LHNOÖLSCH und alle
lage dıe acC des es regıert, denn Lazarus ist und bleibt gestorben.

Jesus aber wıderspricht Marta „Ich bın dıe Auferstehung und das en
Wer mıch glaubt, der wırd eben. auch WLLE stırbt; und WCI da eht und
glaubt mich, der wırd nımmermehr esterben Damıuıt 11l Jesus uler-
tehung und wahres en U ist jetzt und 1eTr en für alle, dıe sıch auf
IHN einlassen. denn WCI sıch auf Jesus einlässt. der lässt sıch auf (1ott selbst
1n Diese Lebensgemeıinschaft mıt (1ott gılt selbst dann, WLLE einer gestorben
ist. 1ne unerhörte /usage: en auch IM Tod!

Was e1 das’? en als Gremeınnschaft mıt (1ott bedeutet be1 Jesus mehr
als e1n biologısches Funktionieren. Darın ogeht das eben. das Jesus d 115 1C
bringen wıll. nıcht auf. Der Sanger Waolf Bıermann sıngt in einem Lied „Das
annn doch nıcht es SC WESCLH se1nN““: „Da 1I1US5 doch och en 1ns en  e“
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Ich will nur Zweifel äußern an einem verabsolutierten Recht auf Selbstbe-
stimmung, das sich sogar ein Recht auf den eigenen Tod anmaßt, um auf diese 
Weise der Macht des Todes gewachsen zu sein. In welche Widersprüche das 
führen kann, wollte ich mit den beiden Beispielen aus Tübingen und Holland 
deutlich machen. 

Es war ausgerechnet ein Dementer, der auf seine hilflose Weise für das Le-
ben plädierte, vielleicht deshalb, weil er alles vergessen hatte, was hinter ihm 
liegt, und nichts von dem wissen wollte, was vor ihm liegt. Er wollte nur diesen 
Augenblick erleben, in dem er ein Huhn gackern hörte, eine Kuh streicheln 
durfte oder einen Sonnenstrahl in seinem Zimmer festzuhalten versuchte. Das 
genügte ihm, um laut zu rufen: „Nicht totmachen, bitte nicht totmachen!“

Leben als unvergängliche Gemeinschaft mit Gott
Hören wir jetzt noch einmal den Spruch aus 2. Tim 1, der uns als Wochen-
spruch in die vor uns liegende Woche begleiten wird: „Christus Jesus hat dem 
Tode die Macht genommen und das Leben und ein unvergängliches Wesen ans 
Licht gebracht durch das Evangelium“. Was für ein Recht auf Leben und was 
für ein „unvergängliches Wesen“ werden hier ans Licht gebracht durch das 
Evangelium? 

Wir haben es aus dem Evangelium des heutigen Sonntags von der Aufer-
weckung des Lazarus vernommen, wie Jesus für das Recht auf Leben gegen 
die Macht des Todes bei seinem Freund Lazarus streitet. Was ist das für ein 
Leben? 

Zunächst ist es Marta, die Schwester des gestorbenen Lazarus, die Jesus 
den Vorwurf macht: „Herr, wärst du hier gewesen, mein Bruder wäre nicht 
gestorben!“ Jesus aber weist sie mit samt ihrem Vorwurf ab: „Dein Bruder wird 
auferstehen“. Diese Auskunft versteht Marta so, wie sie es gelernt hat: „Ich 
weiß wohl, dass er auferstehen wird – bei der Auferstehung am Jüngsten Tage“. 
So wird die Auferstehung weit weg geschoben auf den Jüngsten Tag (manche 
würden es den St. Nimmerleinstag nennen), während heute, morgen und alle 
Tage die Macht des Todes regiert, denn Lazarus ist und bleibt gestorben. 

Jesus aber widerspricht Marta: „Ich bin die Auferstehung und das Leben. 
Wer an mich glaubt, der wird leben, auch wenn er stirbt; und wer da lebt und 
glaubt an mich, der wird nimmermehr sterben“. Damit will Jesus sagen: Aufer-
stehung und wahres Leben – es ist jetzt und hier zu haben für alle, die sich auf 
IHN einlassen, denn wer sich auf Jesus einlässt, der lässt sich auf Gott selbst 
ein. Diese Lebensgemeinschaft mit Gott gilt selbst dann, wenn einer gestorben 
ist. Eine unerhörte Zusage: Leben auch im Tod! 

Was heißt das? Leben als Gemeinschaft mit Gott bedeutet bei Jesus mehr 
als ein biologisches Funktionieren. Darin geht das Leben, das Jesus ans Licht 
bringen will, nicht auf. Der Sänger Wolf Biermann singt in einem Lied „Das 
kann doch nicht alles gewesen sein“: „Da muss doch noch Leben ins Leben“. 
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(Jenau das geschıeht be1 Jesus, W CLLLL wl Marta auf den Kopf zusagtl: „Ich bın
dıe Auferstehung und das en MIr kommt heraus., WdS Auterste-
hung und en ist Dieses en als Gremeınnschaft mıt (1ott lässt sıch nıcht
d 115 Ende er Jlage auIiIschıeDben Es kommt ın der Person Jesu machtvoall
d 115 1C dass dıe acC des es in en iıhren Spielarten weıchen 1L11USS

Wem für dıe (regenwart Jesu und für Nalıle en oschaffende acC das Herz
und dıe ugen aufgehen, der wırd ın der Gremennschaft mıt (1ott eben. auch
WLLE stirbt.

‚„„.G’laubst du das’?“*“ rag Jesus Marta dırekt S1e antwortetl, als habe S1e€
tatsächlıc mıt Herz und Vernunft verstanden, worauf U be1 der Auferstehung
ankommt: SJJa’ Herr. ich glaube, dass du der Chrıistus bıst, der Sohn (rottes, der
in dıe Welt gekommen ist'  e“ Das e1]Ja Ich glaube, dass mıt dem Sohn (1ottes
dıe ähe V Oll (1ottes en SchalIitender acC in dıe Welt gekommen ist und
der Tod seINe acC verloren hat Nun annn S1e€ iıhre Schwester Marıa ruten.

in Jesu (regenwart in dıe Gremennschaft mıt (1ott und damıt 1ns en hın-
eingezogen werden.

Doch jetzt begınnt e1in och vıiel heftigerer Streıt dıe acC des 10-
des. WI1Ee S1e sıch angesıichts e1InNnes Toten ausbreıten kann, der VOIlL en Seıten
beweınt und betrauert WIrTd: „Als Jesus sah. WI1Ee S1e weınte und WI1e auch dıe
en weınten, dıe mıt ıhr gekommen ergrimmte Jesus 1m Greist und
Wdl sehr betruübt‘“. Was macht Jesus orımm1g”? Es ist dıe Maßlosigkeıt der
Jrauer, in dıe sıch alle hınemste1i2ern. Dann wırd dıe acC des es SICH-
zenlos. Es ist Marta, dıe der Hoffnungslosigkeıit des es us:!  TUC verleıiht:
„Herr., stinkt schon., denn 162 se1lt vVIer lagen”, und das meınt: Es ist doch
es spat und sinnlos! Was wıllst du noch? DE Jesus S1e€ och einmal
d} S1e ın dıe Gremennschaft mıt (1ott olen „Habe ich dır nıcht gesagt
Wenn du glaubst, wIırst du dıe Herrlichkeit (1ottes sehen?“

Fur dıe Grememnschaft mıt (1ottes Herrliıchkeit 1I1US5 Jesus e1n estarkes Zel-
chen setzen, das en TIrauernden dıe ugen für (1iottes (regenwart öffnet
Es begıinnt mıt einem „Vater, ich an dır. dass du mıch erhört ast
Nun aber hıtte ich dıch für das umherstehende Volk. damıt S1e ZU (Gılauben
kommen., dass du mıch gesandt hast””. se1INe en schaftende ähe dıe
acC des es auszubreıten. In der Erhörungsgewiıssheıt dieser Bıtte ZU

Vater ruft Jesus sgeiInen Freund Lazarus mıt lauter Stimme in dıe G(rememschaft
mıt (1ott „Lazarus. omm heraus.“ DE annn dıe Fortsetzung 1LLUL lauten: „Und
der Verstorbene kam heraus., gebunden mıt Girabtüchern en und Han-
den. und se1n Gresicht Wdl verhu mıt einem Schweıilßtuch Spricht Jesus
iıhnen allen. dıe das staunend sahen: „LöOöst dıe Bınden und lasst ıhn gehen!“
Es sınd dıe Bınden, in dıe S1e ıhn gebunden hatten. ıhn in iıhrer Irauer test
in den Tod einzubıinden. Jesus aber lässt dıe Bınden und darın dıe acC des
es lösen und lässt Lazarus in das en als e1ne Gremennschaft mıt (1ott
gehen
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Genau das geschieht bei Jesus, wenn er Marta auf den Kopf zusagt: „Ich bin 
die Auferstehung und das Leben“, d. h. an mir kommt heraus, was Auferste-
hung und Leben ist. Dieses Leben als Gemeinschaft mit Gott lässt sich nicht 
ans Ende aller Tage aufschieben. Es kommt in der Person Jesu so machtvoll 
ans Licht, dass die Macht des Todes in allen ihren Spielarten weichen muss. 
Wem für die Gegenwart Jesu und für seine Leben schaffende Macht das Herz 
und die Augen aufgehen, der wird in der Gemeinschaft mit Gott leben, auch 
wenn er stirbt. 

„Glaubst du das?“ – fragt Jesus Marta direkt. Sie antwortet, als habe sie 
tatsächlich mit Herz und Vernunft verstanden, worauf es bei der Auferstehung 
ankommt: „Ja, Herr, ich glaube, dass du der Christus bist, der Sohn Gottes, der 
in die Welt gekommen ist“. Das heißt ja: Ich glaube, dass mit dem Sohn Gottes 
die Nähe von Gottes Leben schaffender Macht in die Welt gekommen ist und 
der Tod seine Macht verloren hat. Nun kann sie ihre Schwester Maria rufen, 
um in Jesu Gegenwart in die Gemeinschaft mit Gott und damit ins Leben hin-
eingezogen zu werden. 

Doch jetzt beginnt ein noch viel heftigerer Streit gegen die Macht des To-
des, wie sie sich angesichts eines Toten ausbreiten kann, der von allen Seiten 
beweint und betrauert wird: „Als Jesus sah, wie sie weinte und wie auch die 
Juden weinten, die mit ihr gekommen waren, ergrimmte Jesus im Geist und 
war sehr betrübt“. Was macht Jesus so grimmig? Es ist die Maßlosigkeit der 
Trauer, in die sich alle hineinsteigern. Dann wird die Macht des Todes gren-
zenlos. Es ist Marta, die der Hoffnungslosigkeit des Todes Ausdruck verleiht: 
„Herr, er stinkt schon, denn er liegt seit vier Tagen“, und das meint: Es ist doch 
alles zu spät und sinnlos! Was willst du noch? Da fährt Jesus sie noch einmal 
an, um sie in die Gemeinschaft mit Gott zu holen: „Habe ich dir nicht gesagt: 
Wenn du glaubst, wirst du die Herrlichkeit Gottes sehen?“ 

Für die Gemeinschaft mit Gottes Herrlichkeit muss Jesus ein starkes Zei-
chen setzen, das allen Trauernden die Augen für Gottes Gegenwart öffnet: 
Es beginnt mit einem Gebet: „Vater, ich danke dir, dass du mich erhört hast. 
Nun aber bitte ich dich für das umherstehende Volk, damit sie zum Glauben 
kommen, dass du mich gesandt hast“, seine Leben schaffende Nähe gegen die 
Macht des Todes auszubreiten. In der Erhörungsgewissheit dieser Bitte zum 
Vater ruft Jesus seinen Freund Lazarus mit lauter Stimme in die Gemeinschaft 
mit Gott: „Lazarus, komm heraus.“ Da kann die Fortsetzung nur lauten: „Und 
der Verstorbene kam heraus, gebunden mit Grabtüchern an Füßen und Hän-
den, und sein Gesicht war verhüllt mit einem Schweißtuch. Spricht Jesus zu 
ihnen allen, die das staunend sahen: „Löst die Binden und lasst ihn gehen!“ 
Es sind die Binden, in die sie ihn gebunden hatten, um ihn in ihrer Trauer fest 
in den Tod einzubinden. Jesus aber lässt die Binden und darin die Macht des 
Todes lösen und lässt Lazarus in das Leben als eine Gemeinschaft mit Gott 
gehen. 
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1e Geme1unde., WdS sınd dıe Leichentücher. in dıe WIT uLLS selbst VerwWI1-
haben? Ist U vielleicht vermeınntlıich „freier W1 Ist U vIiel-

leicht der (10t7e „Selbstbestimmung“‘, der schon über das en VOILL ungebo-
Kındern mıt der Parole entsche1idet: „Meın auc gehört miır!““ und dann

folgerichtig 1m 1C auf das Ende des Lebens dıe Losung vertrıtt: „Meın Le-
ben gehört miır‘“? Wenn du das nıcht mehr we1lßt, we1l du alt oder dement
geworden bıst, kannst du leicht unter den TUC der SUS. „Gesunden. Starken.
Jungen und Selbstbestimmten“ geraten, dıe dır e1InNnes ages verstehen SC
ben Deı1ine eıt ist abgelaufen. ach ndlıch chluss!

Jesus aber lässt Lazarus gehen ohın? In das en hıneın. nıcht in e1in
bloß tremdbestimmtes eben. auch nıcht in e1n bloß selbstbestimmtes eben.
sondern ın dıe G(rememschaft mıt (1ottes en SchalIitfender äahe In dieser
Gremeınnschaft mıt (1ott 1I1US5S Lazarus e1InNnes ages ohl sterben. Er stirbt aber

in dıe Gremennschaft mıt (1ott hıneın. dass ‚CI lebt., b gleich stüurbe‘“. Das
INAS etwa aussehen., dass wl be1 seInem terben ZU us:  TUC bringt: „Dıie
Freude (1ott ist meıne Stärke“, denn ich habe in der Person Jesu dıe
des Lebens gesehen und geschmeckt. Nun MUSS ıhr mıch nıcht mehr mıt
Irauer testbınden. denn ich ogehe meınem Vater und Vater.

Ich SscChL11eDe mıt einem Wort des postels Paulus., das als SsSsumme dieses
Plädoyers für e1n in der G(rememschaft mıt (1ott erfülltes en gelten soll

©  en WIT, en WIT dem HEREN. terben WIT, esterben WIT dem
HEREBN. Iso WIT en oder WIT sterben., sınd WIT des HERRN  eb

In einem beziehungsvollen en ist dıe acC des es gebrochen!
Wenn ich einmalt sol scheiden,

cheide nicht VORN IF,
WENHNN ich den Tod sol leiden,

rı Au annn herfür,
WENHNnN mir allerbängsten

wird das Herze SEIN,
reiß mich A den Ängslen

ra deiner Angst und Pein.
035, 89,
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Liebe Gemeinde, was sind die Leichentücher, in die wir uns selbst verwi-
ckelt haben? Ist es vielleicht unser vermeintlich so „freier Wille“? Ist es viel-
leicht der Götze „Selbstbestimmung“, der schon über das Leben von ungebo-
renen Kindern mit der Parole entscheidet: „Mein Bauch gehört mir!“ und dann 
folgerichtig im Blick auf das Ende des Lebens die Losung vertritt: „Mein Le-
ben gehört mir“? Wenn du das nicht mehr weißt, weil du zu alt oder zu dement 
geworden bist, kannst du leicht unter den Druck der sog. „Gesunden, Starken, 
Jungen und Selbstbestimmten“ geraten, die dir eines Tages zu verstehen ge-
ben: Deine Zeit ist abgelaufen. Mach endlich Schluss!

Jesus aber lässt Lazarus gehen. Wohin? In das Leben hinein, nicht in ein 
bloß fremdbestimmtes Leben, auch nicht in ein bloß selbstbestimmtes Leben, 
sondern in die Gemeinschaft mit Gottes Leben schaffender Nähe. In dieser 
Gemeinschaft mit Gott muss Lazarus eines Tages wohl sterben. Er stirbt aber 
so in die Gemeinschaft mit Gott hinein, dass „er lebt, ob er gleich stürbe“. Das 
mag etwa so aussehen, dass er bei seinem Sterben zum Ausdruck bringt: „Die 
Freude an Gott ist meine Stärke“, denn ich habe in der Person Jesu die Fülle 
des Lebens gesehen und geschmeckt. Nun müsst ihr mich nicht mehr mit eurer 
Trauer festbinden, denn ich gehe zu meinem Vater und zu eurem Vater.

Ich schließe mit einem Wort des Apostels Paulus, das als Summe dieses 
Plädoyers für ein in der Gemeinschaft mit Gott erfülltes Leben gelten soll: 

„Leben wir, so leben wir dem Herrn. Sterben wir, so sterben wir dem 
Herrn. Also wir leben oder wir sterben, so sind wir des Herrn“. 

In einem so beziehungsvollen Leben ist die Macht des Todes gebrochen!

„Wenn ich einmal soll scheiden,
so scheide nicht von mir,

wenn ich den Tod soll leiden,
so tritt du dann herfür,

wenn mir am allerbängsten
wird um das Herze sein,

so reiß mich aus den Ängsten
kraft deiner Angst und Pein.“

(ELKG 63, 9 / EG 85, 9)


